
EIN WARMES  
ZUHAUSE FÜR ALLE

Klimafreundlich 
und sozial



Wir brauchen die Wärmewende 

Wärme ist lebenswichtig: Im Winter müssen wir 
unsere Wohnung heizen. Warmes Wasser ist 
unverzichtbar für unseren Lebensstandard. Doch 
die Wärmeversorgung beruht zum Großteil auf 
Erdgas, Öl und Kohle. Das ist ein großes Klima-
problem. Aktuell wird viel über unsere zukünftige 
Wärmeversorgung diskutiert. Der BUND setzt 
sich für eine ökologische und soziale Wärme­
wende ein. Dafür gibt es gute Gründe: 

	z Die Wärmeversorgung ist für rund ein Drittel 
der CO2-Emissionen in Deutschland verant-
wortlich und muss klimaneutral umgebaut 
werden. Die Folgen der Klimakrise verur­
sachen bereits jetzt gewaltige Schäden.  
Ein „weiter so“ ist keine Option. 

	z Für Heizung und warmes Wasser verbrauchen 
Haushalte am meisten Energie. Ineffiziente 
Gebäude müssen modernisiert und gedämmt 
werden, das spart Energie und Heizkosten. 
Insbesondere Menschen mit geringem 
Einkommen profitieren davon. Sie leben 
häufiger in Gebäuden mit mangelnder Däm-
mung und ineffizienten fossilen Heizungen, 
weshalb sie überproportional viel Geld für 
Wärme ausgeben.

	z Die Abhängigkeit von Gas und Öl macht die 
Wärmeversorgung unsicher. In den letzten 
Jahren haben wir große Preisschwankungen 
erlebt, und die Versorgungssicherheit stand 
in Frage.



Wir müssen jetzt in die Zukunft investieren

Noch immer werden 84 von 100 Häusern mit 
Erdgas, Öl, Kohle beheizt. Ohne eine konsequente 
Wärmewende wird Deutschland seine Klimaziele 
verfehlen, und Wärme könnte in Zukunft für viele 
Menschen unbezahlbar werden.

 Gas – 56 Prozent	

 Öl – 25 Prozent

 Kohle – 3 Prozent	

 Wärmepumpen – 3 Prozent	

 Strom – 3 Prozent	

 �Sonstige (u.a. Holzpellets, Solarthermie, 
Abwärme) – 10 Prozent

Die Zahlen sind gerundet und geben den Stand von 2021 
wider. Quellen: BDEW und IDW.



Wie die Wärmewende gelingt

Um die Klimakrise in Grenzen zu halten, müssen 
wir bis spätestens 2040 aus der Verbrennung von 
fossilen Energien für die Wärmeversorgung aus-
steigen. Die gute Nachricht ist: Konzepte, Technik 
und Erfahrung gibt es zu Genüge – jetzt gilt es sie 
umzusetzen!

Damit die Wärmewende gelingt, sind zwei Punk-
te wichtig: die deutliche Senkung des Energie-
verbrauchs von Gebäuden zum Beispiel durch 
Dämmung und die Deckung des verbleibenden 
Wärmebedarfs durch erneuerbare Wärme.

Dies verlangt angepasste lokale Lösungen. Je 
nach Standort sind verschiedene Wärmequellen 
und Technologien möglich. Dazu gehören: Wär-
mepumpen sowie Solar- und Geothermie, aber 
auch Abwärme beispielsweise aus Kläranlagen 
oder Rechenzentren. In einigen Regionen werden 

auch Kraftwerke mit grünem Wasserstoff oder 
Biogas eine ergänzende Rolle als Backup für 
kalte Tage spielen. Zentral wird auch der Ausbau 
von Wärmenetzen überall dort sein, wo es tech-
nisch und wirtschaftlich sinnvoll ist.

Viel Einsparpotenzial

All zu oft geht Wärme und damit wertvolle 
Energie durch Wände, Fenster oder Leitungen 
verloren. Durch eine nachträgliche Dämmung, 
den Einbau moderner Fenster oder die Opti-
mierung der Heizanlage kann in ineffizienten 
Gebäuden bis zu 80 Prozent der Energie ein­
gespart werden. 
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Erste Schritte zur Wärmewende

Seit Anfang 2024 gibt es gesetzliche Vorgaben 
zur Wärmewende. Auch wenn viele davon noch 
nicht ausreichen, um unsere Klimaschutzziele zu 
erreichen, so ist doch ein Anfang gemacht. Klar 
ist, die Wärmewende erfordert das Mitwirken 
aller: 

Für Kommunen ist die Wärmeplanung nun ver-
pflichtend. Großstädte müssen bis Mitte 2026 
und kleinere Kommunen bis Mitte 2028 Fahr- 
pläne für eine klimafreundliche Wärmeversor-
gung entwickeln. Ambitionierte und frühzeitige 
Wärmepläne geben Bürger*innen Planungs-
sicherheit und bringen Städte und Dörfer auf 
Klimakurs. 

Für Bürger*innen, die ein Haus besitzen, gelten 
Vorgaben beim Heizungstausch, wenn die alte Hei-
zung nicht mehr zu reparieren ist. Das gesetzliche 
Ziel ist, dass bis spätestens 2045 alle Heizungen 
mit 100 Prozent Erneuerbaren betrieben werden. 
Unabhängig von den gesetzlichen Regelungen gilt: 
Ein schneller Ausstieg aus Gas- und Ölheizung 
schützt das Klima und den Geldbeutel. 

Achtung: Wasserstoff im Heizungskeller ist 
keine Lösung! Für H2-ready-Heizungen wird 
Wasserstoff kaum verfügbar sein: eine unkal­
kulierbare Kostenfalle. Und im schlimmsten  
Fall laufen die Heizungen  
mit Erdgas weiter. 



Klimaschützerin Wärmepumpe

Immer mehr Gebäude in Deutschland werden 
mit Wärmepumpen geheizt, in vielen anderen 
Ländern sind sie schon lange weit verbreitet.  
Wie erneuerbare Fern- und Nahwärme haben 
auch Wärmepumpen viele Vorteile – sie sind:

	z Effizient: Sie nutzen die Umgebungstempe-
ratur der Luft, des Wassers oder des Bodens. 
Damit können sie mit einem Teil Strom bis zu 
fünf Teile Wärmeenergie nutzbar machen.

	z Klimafreundlich: Betrieben mit Ökostrom – 
vielleicht sogar noch vom eigenen Dach – sind 
Wärmepumpen eine verlässliche erneuerbare 
Wärmequelle.

	z Günstig: Die höheren Investitionskosten im 
Vergleich zu einer herkömmlichen Gastherme 
können schnell durch deutlich geringere Be-
triebskosten ausgeglichen werden.

Berechnungsgrundlage: Gemittelte Werte über einen Zeitraum  
von 15 Jahren. Einfamilienhaus mit geringer Effizienzklasse F.  
Die Anschaffungskosten für PV sind im Strompreis anteilig einge-
rechnet. Gasheizung mit schrittweiser Biomethan-Beimischung.  
Quelle: WWF (2024): Hammer-Heizungs-Deal 2.0 

Neuer 
Gaskessel

3.980 €/Jahr 3.472 €/Jahr 3.005 €/Jahr

Wärmepumpe und 
Photovoltaik mit 
Grundförderung

Wärmepumpe und 
Photovoltaik mit  
Grundförderung 

und Klimage-
schwindigkeitsbonus

508 €/Jahr 975 €/Jahr

Energiebezugskosten        Wartungskosten        

Kapitalkosten Ersparnis

CO2-Kosten



Wärmewende wird vor Ort gemacht
Viele Kommunen erstellen aktuell Pläne für ihre 
zukünftige Wärmeversorgung. Wie wir in Zukunft 
heizen, hängt von den lokalen Gegebenheiten ab: 
Wärmeverbrauch, Einsparpotentialen und 
möglichen Wärmequellen. 

Abwärme: In Industrieanlagen 
oder Rechenzentren entsteht 

Wärme die in Fernwärmenetze 
eingespeist wird.

Erneuerbare Fernwärme: 
Mit erneuerbarer Wärme gespeist 

sind Wärmenetze ein wichtiger 
Baustein der Wärmewende.

Flusswärmepumpe: 
Das Flusswasser wird 

als Wärmereservoir 
genutzt.

Energetische Sanierung: 
Die Verbesserung der 

Gebäudedämmung senkt den 
Energiebedarf und die Heizkosten 

deutlich.

Geothermie: 
In großer Tiefe wird 

die Wärme des 
Erdinneren genutzt.

Saisonspeicher:
Isoliert und mit 

Wasser gefüllt wird 
Wärme über mehrere 
Monate gespeichert.

Wärmepumpen:
Die im Boden oder der Luft 

gespeicherte Wärme wird genutzt 
und mit Strom weiter erhitzt.

Erneuerbarer Strom:
Ob Wärmepumpen oder 
Power-to-Heat: Strom für 
Wärmeproduktion muss 

erneuerbar sein.

Solarthermie:
Die Sonnenwärme wird für 

einzelne Gebäude oder im großen 
Stil für Wärmenetze genutzt.



Das muss die Politik tun

	z Die Wärmeversorgung bis spätestens 2040 
auf 100 Prozent Erneuerbare ausrichten. 
Das bedeutet auch einen Erdgasausstieg bis 
spätestens 2040. Dafür braucht es jetzt klare 
gesetzliche Vorgaben.

	z Gerechte Finanzierung der Wärmewende 
sicherstellen. Für erneuerbare Fernwärme, 
für die Dämmung von Gebäuden und die Um-
rüstung auf erneuerbare Heizungen braucht 
es eine sozial ausgestaltete staatliche För-
derung. Und Mieter*innen dürfen nach einer 
energetischen Modernisierung nicht mehr 
Warmmiete als vorher zahlen. 

	z Sanierungswelle starten mit klaren Fristen, 
ausreichend Förderung und guter Beratung. 
Es muss bei den am wenigsten effizienten 
Gebäuden begonnen werden. Notwendig sind 
Beratungsstellen vor Ort, die Eigentümer*in-
nen umfassend unterstützen.

	z Wärmeplanung sozial und erneuerbar gestal-
ten. Die Umsetzung der Wärmepläne muss 
verpflichtend werden. Die Kommunen müssen 
effiziente und klimafreundliche Wärmepläne 
aufstellen. Planungsprozesse müssen trans-
parent gestaltet werden und auf unabhängiger 
Expertise aufbauen. Grüner Wasserstoff und 
Biomasse sollten höchstens zur Abdeckung 
der Spitzenlast in Wärmenetzen zum Einsatz 
kommen.



Das können Sie tun

	z Im eigenen Haushalt können Sie viel Energie 
einsparen. Wer zur Miete wohnt, kann zum 
Beispiel Fenster und Türen abdichten. Und 
natürlich ist kurz duschen besser, als groß 
baden. Wenn Sie Eigentümer*in sind, lassen 
Sie sich beraten, wie Sie mit einem Heizungs-
tausch und Sanierungsmaßnahmen Energie 
und Kosten sparen können. Weitere Spartipps 
finden Sie hier:  
www.bund.net/energiespartipps

	z Vor Ort aktiv werden: Engagieren Sie sich in 
Ihrer Kommune und unterstützen Sie lokale 
Akteure, die sich für eine ökologische und 
soziale Wärmewende einsetzen. Sie können 
auch Kommunalpolitiker*innen oder Gemein-
deratsmitglieder auf das Thema ansprechen 
oder diese Broschüre weitergeben.  

	z Den BUND unterstützen. Wir setzen uns für 
einen ökologischen und sozialen Umbau der 
Gesellschaft ein. Wir informieren, erarbeiten 
Lösungen und sprechen mit politischen Ent-
scheidungsträger*innen. Mit einer Mitglied-
schaft im BUND geben Sie dem Umwelt-, 
Natur- und Klimaschutz eine Stimme. Machen 
Sie mit! Werden Sie Mitglied im BUND:  
www.bund.net/mitgliedwerden 



Mit kühlem Kopf für die Wärmewende

Wie wir in Zukunft heizen, wird aktuell viel diskutiert.  
Der BUND setzt sich für eine Wärmewende ein, die  
klimafreundlich ist und die sich alle leisten können.  
Öl- und Gasheizungen sind von gestern. Die Zukunft  
gehört effizienten Gebäuden und erneuerbaren  
Energien in Bürger*innenhand. 

Wir freuen uns über Ihre Unterstützung.  
Geben Sie dem Natur- und Klimaschutz Ihre  
Stimme. Werden Sie Mitglied im BUND: 

www.bund.net/mitgliedwerden
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